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712 DIE BERNER WOCHE

Seiten unb ben [cïjlecf>t oentilierten Cafés müffen felbft bei
fdjönerem SBetter beprimierenb wirfen. Scheinbar wollen
aber bodj. bie SBarfebauer à tout prix ihre Seelenoerwanbt»
fdjaft mit ®aris unteritreicben. Das IRefültat ift grotesf:
Selbft ber feinfte Seibenftrumpf oerliert feine fetif<hftifd)en
IRehe, wenn er bis über bie ftniefehten hinaus mit kot be»

flert ift.
Sie Strede SBarfd)au=Stotp3e bietet nicht oiel Sin»

regung. ®on ber fßerwüftüng ber 2BeItfriegs3eit ift hier
nid)t mehr oiel 31t fehen, ausgenommen oielleicht bie paar
Draljtoerhaue, bie man oorficbtsbalber noch beftehen läht.
Spät abenbs noch ant felben Dage ging's über bie ruffifdje
Cören3e. Drei Solbaten begrüßten ben 3ug mit präjemieitcm
(bewehr. Cs war beinahe rührenb! Dann würben wir „aus»
gelaben". Das ©epäd tarn in ben 3olIfcbuppen, bie 33äffe
hatte man bereits im 3uge abgenommen.

Die ruffifdjen 3ollbeamten nehmen ihre SDliffiotr ernft.
Da wirb alles genau unterfudjt, bas fleinfte Schädlichen
aufgemacht unb an ben ®el3mänteln bas gutter aufgetrennt.
(ÜBahrfcheinlich aus einem oon früheren ©enerationett erblich
übernommenen IRefpeft oor Schiehbaumwolle.) Der ruffifd>e
®ahoffi3ier, ber mich bei meiner erften Durdjreife in entgegen»
gefehter SRidjtung im Stpril freunblid) begrüßte mit ben
SBorten: „Senb Si öppe n'au 00 3üri", war aud) wieber
ba. Itnfere Sdjweherpäffe fchienen ihm aber biesmal nidjt
mehr aufgefallen 3U fein. Uebrigens hatte er feine gan3e
SlUfmerffamfeit bem beutfdjen ©eologert 3U wibmen. Dann
half er einem jungen ^Berliner aus, ber fcfjeinbar auch mit
feinem ßatein 3U Cnbe war. Dabei gab es einen amüfanten
3wifchenfall. Der junge ffierliner wollte fid) näinlidj für bie
geleifteteu Dienfte mit einem 2 SRarf=Sd)ein reoanchieren.
Dabei fam er aber bei bem 3üri»9?uffen fd>led)t an. Diefer
wies ben SRammon 3urüd mit bem flaffifch-en Slusfprud):
„SRein £err, hier finb Sie nicht mehr in bem im SRaterialis»
tnus oerfumpften (furopa, Sie befinben ficf) 'im blühenben
Orient!"

Siad) mehr als einftünbiger ffiepädreoifion beftiegen wir
enblid) ben jenfeits bes Bahnhofes bereit ftehenben fibi»
rifdjen Cxpreh- Die auherorbentlid) geräumigen, 3weiplähigen
Coupés I. Älaffe enthalten auher einer fehr langen gepol»
fterten 23anf nod) eine anbere Sihgelegenheit am genftertifd)
unb eine SBafchfabine. Die SBaggons, oon benen mehrere
hunbert in fRuhlanb äirlulicren, gehörten urfprünglid) ber
SBagons lits Cie-, bie ihre SInfprücbe barauf immer noch

geltenb madjt. Cine befonbere Sehenswürbigfeit bilbet ber
immer nod) mit gariftifchent ®runf ausgeftattete Speifewagen,
ber allerbings bann auf ber eigentlich fibirifchen Strede nad)
SRosfau einem befdjeibeneren ©efährt für fulinarifdje ®e»

biirfniffe Dial) macht-
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®on bem „blühenben Orient" befamen wir bann
am folgenben Dage in ber roten frjauptftabt einen aller»
bings nidjt fehr aufmunternben ®orgefcf}inacf. ©ine; Spa3ier»
fahrt in einem wadligen, uralten guïjrwerf über bie holprigen
33flaftex'fteine SRosfaus 3U 5 IRubel bie Stuitbe bringt einen
rafch wieber oor bie rauhe SB ir fliehte it. SBas ba eben 3ahr»
hunberte_ lang in unoerantwortlidjer SBeife oerwirtfehaftet
worben ift, bas läfjt ficf). bod) nicht im Sanbumbrehen in
ein 33aiabies oerwanbeln. Die meiften ber hier feineqeit
001t riidfidjtslofen ®arafiten aufgehellten SRietsfafernen
mühten eigentlich' fd>on aus ©rüttben ber öffentlichen öp=
giene 3iierft wieber fpurlos 00m Crbboben oerfdjwinben.
Slber and) hier ift es wie anöerswo: ®on, Staatswegen fann
eine foldje Slabifalfur erft angeftellt werben, wenn bie nötigen
SRittel für prompten Crfah oorhanben finb.

Die Sltmofphäre, bie bie in foldjen „23uben" oerfom»
menen £eute um fid) oerbreiten, begegnet einem auf Sdjritt
unb Dritt unb felbft in bem burd) fein einziges iBabsimmer
nadjgerabc weltberühmt geworbenen „©raub &otel be 9Ros»
cou" fann man fid) nid)t fo recht 3U £aufe fühlen. Dort
fpielt 3U einem fehr befdjeiberten „obeb" à 2 9îubel pro ffie»
bed eine fdjtecht geftimmte Äapelle in oorfriegs3citlicher Sluf»
madjung, bie fdjeinbar nodj nicht über ben „®raf oon fiurent»
burg"=2Bal3er hinausgefotnmen ift, mit bent einen guten
Sfefultat wenigfteus, bah fie ooit ber brutaleren Deubeu3 un»
fever weftlkhen „Stimmungsmufif" oerfchont geblieben ift.

Smmerhin foil, wie idji bort oernahm, ber unruhige
3a33=©eift ber jüngeren demente auch' ben neuen 5trernl»
Potentaten oiel 31t benfen geben, hinter jenen grauen SJfauern
hat man natürlich fchon längft eingefehen, bah ba, wo es
fid) um bie oöllige ^Regeneration eines oerlotterten Staats»
wefens haubett, bie ®efchränfung ber greiheit bes ®rioat=
fapitals eigentlich, nur einen fleinen Deil bes fRiefen»

programmes bilbet, bas fidj biefe neuen Patrioten geftellt
haben. Diejenigen, bie ber enblidj-en Derwirflichuitg biefes
fdjönen Draumes peffimiftifd) gegenüber ftelje.n, Jüchen immer
nod), genau wie anberswo, ihren Droft in ber Slusilbung
bes feit Sahrhunberten in gleifch unb 23lut übergegangenen
religiöfen Svultus. Sin ©elegenheit ba3U fehlt es nicht unb
tatfädjlid) haben wir nirgenbs, ausgenommen oielleicht atx

tppifeben SBällfahrtspIähert, wie 3- ®- Cinfiebeln, eine fo
auffallenbe religiöfe Ißroftration gefunbett, wie gerabe hier
im „gottlofen" SRosfau. 3u ôunberten fahen wir bie ®af»
fantett oor einer fleinen Capelle, bireft am Cingang bes
kremls ftehen bleiben, unb fo unzählige SRale befreiten
fie fid) oor bem Slllerheiligften, bah wir uns mit Staunen
fragten, was bas wohl 3U bebeuten hätte. 3a, ja! SBas
wäre SRosfau ohne feine Äirdjen? Der Sefudjer hat ben
Cinbrud, als hätten bie früheren iperrfdjer hier feine wid)»

tigere SRiffion gefannt als oott fremben ®aumeifterri
erotifdje Dempel aufftellen 3U laffen. 3n ber ard)i=
tettonifd) befonbers heroorragenben Crlöferfirche hatten
wir übrigens eirt fehr intereffantes Crlebnis.

(gortfehung folgt.)
' — — —

(Sin gefährlicher 53eruf.
(Qu ben ttc&cnftefRntxm S(6bi(bungcn.)

Das Sammeln oon wohlfdjmedeitbeit
SSogeleieni

im ©ebirge ober an felfiger 3üfte foil oerhältnismähig
einträglich fein; 3U foldjen rechnen Schieder bie Cier ber
SRöwen. ®efonbers an ber wilb3erfliifteten fchottifd)cn
3üfte ift bie SRöweneieremte aber 3ugleith ein gar wag»
halfiges Unternehmen. Da gilt es, fid) oon ber über»;
hängenben 3lippe an einem Seile herab3ulaffen, :im
Sängen „3wifdien Gimmel unb Crbe" bie ledere ®eute
ein3uheimfen unb bann benfelben gefährlichen fRüdweg
über bie flippen 3U nehmen.
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Seiten und den schlecht ventilierten Cafés müssen selbst bei
schönerem Wetter deprimierend wirken. Scheinbar wollen
aber doch die Warschauer à tout prix ihre Seelenverwandt-
schaft mit Paris unterstreichen. Das Resultat ist grotesk:
Selbst der feinste Seidenstrumpf verliert seine fetischstischen
Reize, wenn er bis über die Kniekehlen hinaus mit Kot be-
klert ist.

Die Strecke Warschau-Stolpze bietet nicht viel An-
regung. Von der Verwüstung der Weltkriegszeit ist hier
nicht mehr viel zu sehen, ausgenommen vielleicht die paar
Drahtverhaue, die man vorsichtshalber noch bestehen läßt.
Spät abends noch am selben Tage ging's über die russische

Grenze. Drei Soldaten begrüßten den Zug mit präjemiecttm
Gewehr. Es war beinahe rührend! Dann wurden wir „aus-
geladen". Das Gepäck kam in den Zollschuppen, die Pässe
hatte man bereits im Zuge abgenommen.

Die russischen Zollbeamten nehmen ihre Mission ernst.
Da wird alles genau untersucht, das kleinste Schächtelcheu
aufgemacht und an den Pelzmänteln das Futter aufgetrennt.
(Wahrscheinlich aus einem von früheren Generationen erblich
übernommenen Respekt vor Schießbaumwolle.) Der russische

Paßoffizier, der mich bei meiner ersten Durchreise in entgegen-
gesetzter Richtung im April freundlich begrüßte mit den
Worten: „Send Si öppe n'au vo Zllri", war auch wieder
da. Unsere Schweizerpässe schienen ihm aber diesmal nicht
mehr aufgefallen zu sein. Uebrigens hatte er seine ganze
Aufmerksamkeit dem deutschen Geologen zu widmen. Dann
half er einem jungen Berliner aus, der scheinbar auch mit
seinem Latein zu Ende war. Dabei gab es einen amüsanten
Zwischenfall. Der junge Berliner wollte sich nämlich für die
geleisteten Dienste mit einem 2 Mark-Schein revanchieren.
Dabei kam er aber bei dem Züri-Russen schlecht an. Dieser
wies den Mammon zurück mit dem klassischen Ausspruch:
„Mein Herr, hier sind Sie nicht mehr in dem im Materialis-
mus versumpften Europa, Sie befinden sich'im blühenden
Orient!"

Nach mehr als einstündiger Gepäckrevision bestiegen wir
endlich den jenseits des Bahnhofes bereit stehenden sibi-
rischen Erpreß. Die außerordentlich geräumigen, zweiplätzigen
Coupes I. Klasse enthalten außer einer sehr langen gepol-
sterten Bank noch eine andere Sitzgelegenheit am Fenstertisch
und eine Waschkabine. Die Waggons, von denen mehrere
hundert in Nußland zirkulieren, gehörten ursprünglich der
Wagons lits Cie., die ihre Ansprüche darauf immer noch

geltend macht. Eine besondere Sehenswürdigkeit bildet der
immer noch mit zaristischem Prunk ausgestattete Speisewagen,
der allerdings dann auf der eigentlich sibirischen Strecke nach

Moskau einem bescheideneren Gefährt für kulinarische Be-
dürfnisse Platz macht-
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Von dem „blühenden Orient" bekainen wir dann
am folgenden Tage in der roten Hauptstadt einen aller-
dings nicht sehr aufmunternden Vorgeschmack. Eine'Spazier-
fahrt in einem wackligen, uralten Fuhrwerk über die holprigen
Pflastersteine Moskaus zu 5 Rubel die Stunde bringt einen
rasch wieder vor die rauhe Wirklichkeit. Was da eben Jahr-
Hunderte lang in unverantwortlicher Weise verwirtschaftet
worden ist, das läßt sich doch nicht im Handumdrehen in
ein Paradies verwandeln. Die meisten der hier seinerzeit
von rücksichtslosen Parasiten aufgestellten Mietskasernen
müßten eigentlich schon aus Gründen der öffentlichen Hy-
giene zuerst wieder spurlos vom Erdboden verschwinden.
Aber auch hier ist es wie anderswo: Von. Staatswegen kann
eine solche Radikalkur erst angestellt werden, wenn die nötigen
Mittel für prompten Ersatz vorhanden sind.

Die Atmosphäre, die die in solchen „Buden" verkom-
menen Leute um sich verbreiten, begegnet einem auf Schritt
und Tritt und selbst in dem durch sein einziges Badzimmer
nachgerade weltberühmt gewordenen „Grand Hotel de Mos-
cou" kann man sich nicht so recht zu Hause fühlen. Dort
spielt zu einem sehr bescheidenen „obed" à 2 Rubel pro Ee-
deck eine schlecht gestimmte Kapelle in vorkriegszeitlicher Auf-
machung, die scheinbar noch nicht über den „Graf von Lurem-
burg"-Walzer hinausgekommen ist, mit dem einen guten
Resultat wenigstens, daß sie von der brutaleren Tendenz un-
serer westlichen „Stimmungsmusik" verschont geblieben ist.

Immerhin soll, wie ich dort vernahm, der unruhige
Jazz-Geist der jüngeren Elemente auch den neuen Kreml-
potentaten viel zu denken geben. Hinter jenen grauen Mauern
hat man natürlich schon längst eingesehen, daß da, wo es
sich um die völlige Regeneration eines verlotterten Staats-
Wesens handelt, die Beschränkung der Freiheit des Privat-
kapitals eigentlich nur einen kleinen Teil des Riesen-

Programmes bildet, das sich diese neuen Patrioten gestellt
haben- Diejenigen, die der endlichen Verwirklichung dieses
schönen Traumes pessimistisch gegenüber stehen, suchen immer
noch, genau wie anderswo, ihren Trost in der Ausübung
des seit Jahrhunderten in Fleisch und Blut übergegangenen
religiösen Kultus. An Gelegenheit dazu fehlt es nicht und
tatsächlich haben wir nirgends, ausgenommen vielleicht an
typischen Wällfahrtsplätzen, wie z. B- Einsiedeln, eine so

auffallende religiöse Prostration gefunden, wie gerade hier
im „gottlosen" Moskau. Zu Hunderten sahen wir die Pas-
santen vor einer kleinen Kapelle, direkt am Eingang des
Kremls stehen bleiben, und so unzählige Male bekreuzten
sie sich vor dem Allerheiligsten, daß wir uns mit Staunen
fragten, was das wohl zu bedeuten hätte. Ja, ja! Was
wäre Moskau ohne seine Kirchen? Der Besucher hat den
Eindruck, als hätten die früheren Herrscher hier keine wich-

tigere Mission gekannt als von fremden Baumeistern
erotische Tempel aufstellen zu lassen. In der archi-
tettonisch besonders hervorragenden Erlöserkirche hatten
wir übrigens ein sehr interessantes Erlebnis.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' » ^ ^ ' — —»»»

Ein gefährlicher Beruf.
(Zu den nebenstehenden Abbildungen.)

Das Sammeln von wohlschmeckende»

Voseleier»
im Gebirge oder an felsiger Küste soll verhältnismäßig
einträglich sein,- zu solchen rechnen Schlecker die Eier der
Möwen. Besonders an der wildzerklüfteten schottischen
Küste ist die Möweneierernte aber zugleich ein gar wag-
halsiges Unternehmen. Da gilt es, sich von der über-
hängenden Klippe an einem Seile herabzulassen, um
Hängen „zwischen Himmel und Erde" die leckere Beute
einzuheimsen und dann denselben gefährlichen Rückweg
über die Klippen zu nehmen.
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